uns —ñ —— 


Mittwoch, den (27. 5 10. Deen 1913. 


Sinſendungen e an di Redaktion der „Meisen Rodaer. Beitung" mit Ba Vermerk: „Für die Sober Brauen-Beitung‘ gerichtet werben. 


Mutter, erzähle etwas 5 


(Nachdruck N 


Wenn wir uns unſerer eigenen Kind⸗ 


heit erinnern, ſo pflegt mit beſonderer 
Deutlichkeit jene Zeit vor unſerem geiſti⸗ 
12 Auge zu erſtehen, da wir die erſten 
kärchen hörten, die erſten Märchen leſen 
durften. 
Ei Glück, von einer liebevollen Mutter 
n die Wunderwelt der Märchen einge⸗ 

hrt zu 


um die Dämmerſtunde erwarten, in die 


ſie, am Tage ſo viel beſchäftigt und für N 


unſere Kinderwünſche 
5 


unerreichbar, a 
ein Muaßeſtünd en te 


ftand, oder ein großer Pflichtenkreis fie 


leider oft allzufrüh wegrief von unſerer 
Seite, dann fand wohl meiſt die Großmut⸗ 


ter das rechte Wort, unſern Geiſt zu 


115 unſere Phantasie zu beleben mit 


en alten ſchönen Märchen vom Rot- 
Kind ben fieben Bwergen, dem geſtie 


felten Kater u. a. m. 
e ug die Verhältniſſe find in⸗ 
völlig andere geworden, die alte 


zwi i sn 
„ liebenswürdige Großmutter, ohne die das 


Haus unſerer Kindheit kaum zu denken 


war, die umfangreichen Arbeiten im kin⸗ 


derreichen Hanshalt ohne ihre tatkräftige 


Unterſtützung kaum zu bewälligen geweſen 
Zeiten nur 


wären, ſie iſt in heutigen 
ö jun noch ein ſtändiges Familienmitglied. 
nd wenn unſere Kleinen mit ihr zu ⸗ 
. ſei es in ihrem, ſei es 
iuſerem Haushalt, fo iſt di 
viel zu kurz bemeffen, um nach alle 


ihr und den Kindern zeitigt, noch ſoviel 
Ruhe und Zeit übrig zu laſſen, daß die 
Kinder ihre Bitte: „Großmutter, erzähle 
uns etwas!“, anbringen könnten. 


ter als Märchenerzählerinnen für das 
Kind en erreichbar oder ſollten es 


te nahen: 


Sinn für die reale Wirklichkeit 
indermärchen mit ihrer tiefen 


N Be e mehr a 


Vielleicht genoſſen wir einſt das 


werden und konnten damals 


Und wenn es die Mutter uicht ver⸗ 


8 
Hin und Her, die das Getrennkſein von 


So ſind denn vielfach nur wir wu 1 


doch wenigſtens fein. Aber nur in weni 
gen A werden uns unſere Kinder mit 
„nter, erzähle uns doch 


t, als wäre der Geist neren gelt 5 


Die emſta an der Arbeit And, 
Die gilt es. 110 5 Krippen kleben. 
Zum Weit die Altern in erfren' n: 
Welch ein aebeimnisvolles Weben 
Des Abends wilden ſecbs und neun! 


Um neun. ba kehrt. bepackt mit Gaben, 
Das Elternvaar veranügt nach 5 


Den fernen Winkel würd' er wühlen, 
u dort zu lauſchen unaeſtört 


Greten, zu erzählen. 


Jur Nacht der reich Baum 
Und ſingt nach alter Femin weiße 5 
Die Kleinen in den Weihnachtstraum. 


Wie ſich die Stunden ey ſputen 
E Schon ift der frohe Aben 5 
.Und nen erleben alle Guten. 

. . er su Betblehen geſchab. 


325 blinkt der gold'ne Stern am 
d bunte Kerzen funkeln drein: 
ein Silberalöcklein a en ee BE, 
Und Läbt das junge Volk Er 
Auf fieot die Tür beim g. der Lieder 2 
Und as Auge . 5 lacht. a 


ſte nicht mehr zu 
dach etwas!“ 
immer verlor 
Kindheit ſo 
farbenprächti 


Die Herd Hei’ge Weihenarht! 


Märchen Teinfkain bürfen. 
bitt 


d da — 


nt nuch ein gage er 1 5 


Mar Stempel. 


65 in a als nike 

en: „Mutter. erzähle uns 

it aber geht ihnen etwas für 
Märchens 


| 


Märchen 
geleſen) nie einen jo tiefen Eindruck = 


| ee . n a g, 
ſie es gehen prüft — hat fie. d > 
viele Stunden mit dem Ausſuchen der 


ſehnt ſich ſchon ſehr a der Ruhe ihres; 
25 a den anderen Paketen, mit derſelben 
Gleichgültigkeit, mit der fie ihn am Heilig - 
abend der Roſa oder der Minna unter 
den Weihnachtsbaum legt. Niemand darf 


von einer wertloſen uindeftens eben 


lich aberade it, 
4 8 5 — 


der unſere bot 
it 


(von unſeren Kindern ſelbſt 
ſie machen, als wenn wir ſie ihnen in 
ihrer Schöuheit erzählend erſchließen. N 
Deshalb follten wir Mütter, ſoweit 
wir nicht in anderer Weile beſchäftigt 
und tätig ſein müſſen, danach ſtreben, 
für unſere Kinder ein Stündchen frei⸗ 
zuhalten, in dem fie mit der Gewiß⸗ 
heit ihrer Erfüllung uns mit der Bittte 
nahen durfen: „Mutter, erzähle uns etwas!“ 
Elisabeth Thielemann. 


Dienſtbotengeſchenke. 
. Bon Egib v. Filek. 
a Nachdruck verboten. 
Und dann zeigen Sie mir noch einen 


I neuen billigen Bluſenſtoff. Es iſt nur 


fürs Dienſtmädchen“. So ſpricht die 
gnädige Frau, lehnt ſich in den bequemen 
Stuhl zurück und läßt gelangweilt und 
ermüdet das dünne, fadenſchernige Zenz 
durch die feinen Finger gleiten, das der 
dienſteifrige Ladenjüngling vor ihr aus⸗ 
Man kann nicht verlangen, daß 


bunch, Mi an Wegen ob tür ihre Lieben zuge⸗ 
ra 
einem Geſchäft ins andere gefahren und 


behaglichen Heims. Sie wirft den Stoff 


ihr deshald einen Vorwurf machen; ge 
wiß, ſie tut mehr la 1910 Aa 


an : 


ud de gt Geh nahe. i 
daß ſie mit ihrem Geſchenk Bitterkeit weckt 
N Ga Seendez; daß fie Undank erntet, wo 
ſie Anerkennung erwartet hat Wenn die e 
Roſa yet die Minna nicht fehr unerfahren . 


iſt, ſo wird fie, die eine wertvolle Sa 


gut zu unterſcheiden weiß wie ihre Herr⸗ 


1 Set Er b hen de en aber im 5 


die für die g 


man, daß 
Herzens wunſch aller 
Aung den zu kin dam 


iſt im Wagen oder im Auto von 


= wenigſtens am Sonntag, wenn fie mit ber 


Freundin oder dem Verehrer einen 5 € zu Haufe ihren I 

ausflug macht oder ſich ſonſtwie amüfiert, zu erklären: weh ll Ihr ſeid die ber Prinzeßrock und zierfi 
= Fr on von weitem mertt, daß ſe be „ie nen in der Welt!! Und fo das Kor 
ein Dieuſtmädchen“ iſt. Ueberall iſt man be die Aermſten ihr Herz 


in den Zeitun⸗ Toiletten befitzt fie reichſte Auswahl. 
ſtrebt, die ſozialen Schranken zu durchbr gen aus. Eine jammervolle Lo 


N ö nfa ſp 

ober wenigſtens zu erniedrigen, und immer feif ritt uns daraus entgegen — die nämlich, daß zierlicher Tändelſchürze darüber, bis a 
weht en ganzes Kulturleben an ln es niemals, niemals beſſer werden wird! Die gegürteten Abendkleid, mit hoher e i 
lraliſcher Wind; nicht nur in der proletariſchen, Frau wird ſtets den ſüß fein ſollenden Pud⸗ Rücken und mit Franſen oder Onaften beſchwer⸗ a 
auch in der bürgerlichen Sphäre haben ſich feit | ding nen verſalzen, den Fiſch abbrühen, ohne ten Enden aus Perlen oder Metall. 
zwanzig Jahren die Möglichkeiten des Lebens⸗ Em Sunerfted zu entferien, den deltziöſen 6 
genuſſes und mit ihnen auch das Bedürfnis da⸗ möraten nicht richtig a Fut oder gar ver⸗ weder aus fein 

ch in ungeahnter Weiſe gefteigert It das brennen und dem dürſtenden anſtatt des 
ſchlimm e Stehen wir wirklich deshalb vor herrlich duſtenden, aromatiſchen Kaffers ſtets 
ner ſozialen Revolution, wie ängſtliche Ge nur eine a Brühe vorſetzen. 
müter bei uns und anderwärts glauben? Im ſte wird ihm dabei ſtets entgegenhalten, er möge 8 ; 1 N 
Gegenteil. Jede Lebensfreude, jeder 1975 Ge- ſich doch glücklich ſchätzen, all das zu bekommen, nen augenblicklich der matte Goldreifen, der bie 
nuß des Daſeins gibt neue Kraft zur Arbeit, | wo fie durch die Beſtellung des Hauſes fowieſo beiden Seiteukämme verbindet, der „Clou“ 10 x 
reizt unſere Energie zu höheren Leiſtungen. ſchon überbürdet ſei. Er kann nicht tun, was Die „Sportdame unter den Puppen hat ſich 
chaffen wir auch den Vielen, die 2 8 N i we 
unſer Brot eſſen und materiell von ee 
abhängig find, ein Stück von 3 
er Lebensfreude, indem wir ihnen 
igen, daß wir ihre Arbeit ſchätzen 
und gleichwertig mit unſerer eigenen 
Leiſtung behandeln. Wir werden ſelbſt 
davon den größten Nutzen ziehen. 


Die ſhlehlelen köhtnen 
i 5 5 der Welt. 
Fe Albions. — Sie 


wollen nicht 
en . ndungsſucht in der 
. d ae meh. 


Die Londoner machen mit Regel- 
mäßigkeit von Zeit zu Zeit „Entdeckun⸗ g 


eſten Köchinnen der Welt“ 
der Schmerz hierüber ge⸗ 


men derartige 
chweigend hin. 


. 
25 
4 


gu 


den glänzend He e 
unſerer Modemagazine ſowohl dunklen 
Wollkleidern wie duftigen, zarten 
Abendgewän dern den letzten Schick 
i 5 verleihen? Es ſcheint, als wolle die 

er Mode nachholen, was fie eine Zeit 
eſtelltes alle guten Londoner ‚Reiter nts tun, die eng⸗ lang mit einer faſt gürtelloſen Mode 

ſetzen. Wenn J ſcheſten au der Spitze: ſich einen ausländiſchen | vernachläſſigte, denn die hochgeſchnittenen 
etwas Sicheres von Koch oder ee ausländiſche Köchin nehmen. Miederröcke machten ja dieſen Abſchluß faſt 


5 b ihm, wenn er zu murren wagt. überflüſſig. Bald zeigen ſich an den neuen For⸗ 
nenden Dann if den Begriffen der Londoner men hohe breite Schmetterlingsſchleifen im Rü. 
| Hausfrau — kein Gentle: Und jeden an⸗ ken, von denen faltenreiche Enden weit auf da 

deren Vorwurf, fo en icht Fußball Gewand hinabwallen, bald find fie nach vorn 
oder Krickett en kaun, Brite tau⸗ enden 


ſeiilich nur einmal . le er ba 95 


wegwerfenden Bezeichnung CCC 
B Das Meueſte von der M 


(Nachdruck Alͤſchkuß angeft nit M 
Jßß!! le henille reizvolle Blüten aufgeſti 
die Puppe von 1913 un Rode, Auch Stahl⸗ und Go ickerei 


die Rich 


Örend." moderne Puppe iſt gegen der beskenform, 
mer a berg aer de lechter ein ga chs⸗ Seide abgefüttert un 


iger W. nn 
er Be Se 


leicht getönten Chiffontoiletten ein wundervoller 
Abſchluß, der jeden anderen Schmuck erübrigt. 
Nur eine Haarſpange in gleicher Ausführung 
wird dann zu dieſen Toiletten getragen. 


Lüften und Heizen der 
Schlafräume im Winter. 


der Atmungsorgane zu 


bewahren. em Thermometer einen 


Platz zwiſchen 1 5 Fenſtern an, da hier die 


Luft am gleichmäßigſten iſt. 3. Oeffne eines der 


Nen handbreit, damit die warme, verbrauchte 


uft hinausziehen, die friſche reine Luft ein⸗ 


dringen kann. 4. Lüfte morgens deine Bettten 


weit zurückgeſchlagen, oder beſſer noch, über 
zwei zuſammengeſtellte Stühle gelegt, nur we 
nige Stunden während des Winters, damit ſie 
nicht zu ſehr mit kalter g 5 
Luft durchdrängt wer- 
den, ſo daß ſich der Kör⸗ 
per nur ſchwer darunter 
erwärmt. 5. Wechſle i 
Winter die Beitwälche 1 
fter wie im Sommer, 
mei ird das 


st und durch Aſche 

nd Kohlenſtanb leichter 
beſchmutzt. 6. Sorge 
dafür, daß die Bett⸗ 
wäſche 15 ſe 
9 K 


mangelhafter Schlaf würde die 
er 5 HE ferne unbedingt jeden Tag den 


a Beilage zur Neuen Lodzer 


a Pietro Mastcagni, —— 
der bekannte Kempeniſt der „Cavalleria rusticana“, 
der am 7. Dezember ſeinen 50. Geburtstag feierte. 
DDr me nase nn 
weichlichſt, wen du ihnen eine wollene Decke ins Bett 
breiteſt oder Barchentnachtzeug geſtatteſt. Die 
zarten Körper find wenig widerſtandsfähig und 
bedürfen der größten Sorgfaft, um nicht zu er⸗ 


kranken. Ueberzeuge dich, daß deine Kinder nicht 
mit kalten Füßen zu Bett a Geſtörter 
Irſache davon 


. 


at Saus von Chhfefftubenofen grünzlich, damit er 


nicht durch die Wärme verbrennt und ſchädliche 


Gaſe entwickelt. 


Hygiene. 


Nachdruck verboten. 


der bekannte Londoner Haarſpezialiſt Aſthon 
ſeinen Kundinnen empfiehlt: 
ſchungen mit Boraxwaſſer nehme man eine ſolche 
wöchentlich einmal mit Franzbranntwein vor, 
um Erkältungen mit all ihren Folge erſcheinun⸗ 
gen beim Schlafen im kalten Raum vorzubeu⸗ 
gen. Wo dieſes Mittel nicht vertragen wird 
(bas allerdings ſelten vorkommt,) alſo doch 
Waſſer zum Reinigen der Kopfhaut und des 
Haares genommen werden muß, da ſpüle man 


Zeitung. | 


Dr. Sartorius. 


Bei Haarwaſchungen im Winter 
ſollte man ſtreng folgende Winke beachten, die 


zudier in Südafrika. 


ein Teelöffel 


Statt der Wa⸗ 


noch die gewünſchten Dienſte 
regelmäßig angewendet wird. 


„Lodzer Frauen⸗Zeitung . 


en 


hinterher mit immer kühlerem Waſſer, um die 
geöffneten Poren zu ſchließen, trockne und bürſte 
es gut aus, winde es turbanartig ungeflochten 
um den Kopf und binde ein wollenes Tuch 
darüber, das man der größeren Bequemlichkeit 
halber gleich zu einem dichen, bequemen Häub⸗ 


chen arbeitet. Die Kopfwäſche ſelbft ſollte im 
Winter ebenſowenig wie im Sommer vernach⸗ 


läſſigt werden, wenn nicht Fülle, Glanz und 
Wachstum des Haares darunter leiden ſollen. 
Kuhmilch als winterliches Schön⸗ 


heitsmittel iſt wohl nur wenigen Frauen 


der Jetzzeit bekannt. Wohl weiß man aus der 


Geſchichte, daß vornehme Römerinnen ſich in 


Eſelsmilch badeten, um ſich den zarten Schmelz 
ihrer Haut dauernd zu erhalten. Man hat 
vieleicht auch davon gehört, daß vornehme Cir⸗ 
kaſſierinnen ſich in angewärmter Stutenmilch 
ohne jeden anderen Zuſatz waſchen. Aber das 
weiß man nicht mehr, daß bei unſeren Altvor⸗ 
deren die Kuhmilch namentlich als Waſchwaffer 
für Blondinen in hohem Anſehen ſtand. Zu 
einem halben Liter berfelben gab man einen 
hal ben Taſſeukopf voll heißen Waſſers, in dem 
Borax gelöft wurde, und einen 
Eßlöffel voll Franzbranntwein. Mit dieſer 
Miſchung, kalt aufbewahrt, befeuchtete man vor 
dem Schlafengehen Geſicht, Hals und Arme 
mehrmals und ließ ſie dann vou ſelbſt eintrock⸗ 
nen. Angeſtellte Verſuche werden zeigen, daß 
das Mittel auch unſerem heutigen Geſchlecht 
leiſtet, 99 es 


Sbpitzenluxus 
in früheren Zeiten. 
Die jüngſten Moden weiſen der Spitze wie 


der einen Ehrenplatz im Reiche der Frauenklei⸗ 
dung an, und alle Anzeichen deuten darauf hin, 


daß wir einer neuen Aera des Spitzenluxus 
entgegengehen. Aber wie hoch die Summen 
auch erſcheinen, die heute eine elegante Frau 
für die moderne Spitzenliebhaberei ausgibt: noch 


hat die Gegenwart jenen einzigartigen Spitzen⸗ 


luxus nicht wieder erreicht, der das 18. Jahr⸗ 
hundert durchzieht und die ſchönen oder reichen 
Frauen jenes Zeitalters ganze Vermögen in 
Spitzen anlegen ließ. Die Rechnungen der 
Gräfin Dubarry geben davon einen Vorge 
ſchmack, bei dem mau nicht vergeſſen darf, daß das 


Geld damals eine ungleich 
Kaufkraft als 


größere 
beute beſaß und wohl 
doppelt We „ 
den 25 
barry nicht viel 2 
bens davon, wenn ſie 


die hübſche Summe 


el Aufhe. 


fur die Spihengamittue 
eines engliſchen Kleides 


von 8823 Frs. anlegt; 


Beilage Lodzer Zeitung. 


zur Neuen 


engen 
Palzere der Tolk. 


Die Damenmoden brin⸗ 
gen in überraſchender Man⸗ 
nigfaltigkeit wie ſelten zu⸗ 

vor den verſchiedenen Pelze 


gegen. Die Nachfrage nach 
koſtbaren Pelzen iſt bereits 
ſo groß, daß die Preiſe ſehr 
in die Höhe gegangen ſind. 
Die Koſtbarſten Pelze ſind 
ſchon ſo teuer, daß ſie nur 
noch ganz wenige, beſon⸗ 
ders reich mit Glücksgü⸗ 
tern. Geſegneten zu Gebote 
ſtehen. Die beliebteſten 
Pelzarten find zur Zeit 
außer dem Hermalin (2) 
und dem Chinichilla (1), 


Wa. . der kanadische und ruſſiſche 
Zobel (5) die Seeotter (6), cg : 
der Silberfuchs (7), der 


echte Seal (8), und der 
Nerz (). Die „große 
Mode" iſt dieſem Jahre 
aber Fuchs (9), ſo daß 


zu Markte tragen muß. 


lung allein für Spitzen 695.000 Frs. aus. Der 
Siegeszug der Spitze hat in Frankreich unter 

der Regierung Heinrichs III. einge ſezt und 
breitete ſich raſch über die Nachbarländer aus; 

ts war die Zeit, da der Mantelkragen aus 
Spitzen Mode war und nur die koſtbarſten fein⸗ 
ſten Spitzen verarbeitet wurden. Die Mode 


war allgemein, ſie beſch änkte ſich keineswegs 
auf die Frauen. Nach koſtbaren Spitzen mach⸗ 
ten die Herren nicht weniger Jagd als die Da⸗ 


5 ‚men, ja die Ueberlieferung erzählt, daß Heinrich 


III. auf feine Spitzenkiagen jo viel hielt, daß 
er es nicht verſchmähte, ſie ſelbſt zu waſchen 
und auſzubügeln. In ſpäteren Zeiten, unter 

dem Schutze Ludwigs XIV. und ſeines Mini⸗ 


ſter Colbert, war die Spitzenindnſtrie in Frank⸗ 
Ekiich bereits ſo weit erſtarkt, daß fie den Kampf 
mit den ausländiſchen Spitzen aufnehmen konnte. 

Es war guter Ton, leichte Morgengewänder zu 


. ragen, die nur aus den koſtbarſten und feinſten 


Spitzen beſtanden, und unter Ludwig XVI. 


war es der Ehrgeiz aller Damen, mit ihren 


5 Spitzen die Rivalin zu übertreffen. Die 


alle Grenzen; bald begannen auch die Die⸗ 


machen. 


1 uud ſogar noch Schulde 


Gerichte für die Feſttafel. 


bien zu übe Preiſe, 
die da bisweilen bezahlt wurden, überſtiegen 
ver das Vorbild ihrer Herrſchaft nachzuahmen, 


und gar mancher von ihnen zögerte nicht, ſei⸗ 
nen ganzen Lohn nur für Spitzen auszugeben 


daueben haben ſich „aber noch eine 
mb Redakteur A. Drewing. 


Für Küche und 5 8. 


Waſſer, ſäubert 
ab und kocht ihn 


Auf der weihtachtlichen Feſttafel darf nach 
5 altem Herkommen Karpfen als Sinnbild der 


———— 


Pfeffer, 
2 Paar Mürſtchen in Scheibchen geſchuitten. dar: 
untergemiſcht, Schweiuefett beigefügt und fertig 
gedünſtet. Er ſchmeckt auf dieſe Art ganz be | 
ſonders kräftig und pikaut zu Schweinebraten, 
kann aber au Wochentagen, mit mehr Würſtchen und 
Kartoffeln, als ſelbſtändiges Gericht gegeben 


ganze Anzahl anderer Feſttagsgerichte eiuge⸗ 
bürgert, wie: Gans⸗,Enten⸗,Haſenbraten uſw. Dieſe 


Braten einmal in anderer Weiſe bereiten zu 


können, wollen der Hausfrau die nachfolgenden 


Grün: und Braunkohl. Der in Salz⸗ 


waſſer weichgekochte Kohl wird mit kaltem Waſſer 
übergoſſen fein gewiegt, mit etwas Braunmehl 
in dem eine Zwiebel geröftel, 2 in etwas heißem 


Waſſer aufgelöſten Maggi⸗Bouillonwürfeln, wenig 
| Salz und Muskat aufs Feuer geſetzt, 


werden. 


Schweins kopf. Den einige Stunden ge- 
wüſſerten Kopf überbrüht man mit kochenden 
hn gründlich, zieht die Zunge 


arten große Beachtung ent⸗ 


] jetzt Meiſter Reinecke noch 
mehr als bisher ſein Haupt 


er Miſchung von gleichen 


Teilen Eſſig, Weißwein und Waſſer, der man 


E „Lodzer Frauen⸗Zeitung⸗. 


auch kalt ſehr gut. we * 
Gaänſebraten mit Maronenfülle. Die 
vorbereite Gans füllt man mit einer Miſchung 
von gleichen Teilen ſäuerlicher Aepfel und a 
gezogenen Saftanien, die man der feingewiegten, 
in Fett gedämpften Gänſeleber vermiſcht hat, 
brät ſie braun, nimmt die Fülle heraus, über⸗ 
gießt ſie mit brauner Butter und umlegt damit 

en Braten. N „ 
Haſepaſteten. Das in ſchmale Streifchen 
geſchnittene Fleiſch vom Rücken und den Keulen, 
legt man mii Zitionenſchale, Kräutern, Gewürz, 
reichlich Butter und gerieberer Semmel gemiſcht 
anf eine Miſchung von etwas kochendem Waſſer 
und Eſſig und 2 Maggis⸗Bouillonwürfel, gießt biefe 
über das Fleiſch, bedeckt es mit einem Deckel 
von Butterteig, bäckt die Paſtete ſchön braun 
und füllt durch ein in den Deckel geſchnittenes 
Loch Sardellenſauee, ehe man fie in der Form 


aufträgt. 8 


mit einer Sardellenſauce zu Tiſch. Er ſchmeckt 


Briefkaſten der Redaktion. 
[. Kk. Die Frage if ſchen ſehr oft in unſeren 

Briefkaſten beantwortet worden: oft waſchen. Wir ver ⸗ 

weiſen Ste außerdem noch auf den Artikel in der hen - 


tigen Nummer der „Lodzer Frauenzeitung“ unter dem 
Titel „Hygiene“. u Er — 


Küchenzettel für die Woche. 
| Sonntag: Gemüſeſuppe, Pökelzunge mit Roſen⸗ 
kohl und Kartoffelpuree, Aprikoſenkompott, 
Mandelpudding. 8 
Montag: Kartoffelſuppe, Gedämpſftes fralb⸗ 
5 fleiſch mit Reis, Senfgurken, Aepfet im 
Schlafrockk. a 


Dienstag: Tomatenſuppe, Hammelkeule, Welſch⸗ 
5 5 nh deen: 0 Dr a i 
„Mittwoch: Fleiſchbrühe mit Paſteten, Rind⸗ 
fliſch mit Wierrralchtaue, Mohrrüben 
And grüne Erbſen, Apfelmus. 
Donnerstag: Pilzſuppe, Filetbeefſteaks, Brat ⸗ 
| Inztoffeln, Omelette mit Confituren. 755 
Freitag: Fiſchſuppe mit Klößen, gebratener 
Hecht mit Majonnaiſe, Kartoffeln, Gries 
pudding mit Himbeerſaftt. 
Sonnabend: Barszez mit Kartoffeln, Enten⸗ 
braten mit Dämpfkraut, Kompott aus ge 


—— 


Billig, reell und gut 
: kauft man feinen Bedarf nur im . 
Galanterie⸗Waren⸗Geſchäft 


von e 


| m£.sortscnune || 


. Alle ins Tach ſchlagende Artikel u. Wäſchegattungen 
‚Sets auf Lader. desgleichen auch reiche Auswabl von 


[Strickwaren 
See. Ergeben e un 
ee „prompt ausgefübrt. a 


| kaufen am 


büngsten un 


kraße 118 — Zeievbon 615 
aren- u. Delikateſſen⸗Handlun 


